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Porträts von Hans Konrad Escher von der Linth 
 
Aus Hans Konrad Eschers Lebenszeit sind vier Porträts vorhanden. 
 
Aus dem Jahr 1785 stammt ein Selbstporträt: 
Escher hat sich während seines Aufenthalts in Genf 
im Profil mit Blick nach rechts gezeichnet1. Das Ge-
sicht des 18jährigen wirkt hager. Kleidung und Fri-
sur sind zeittypisch: Escher trägt eine weit ge-
schnittene, doppelt geknöpfte Jacke mit breitem 
Kragen und grossen (Zier-)Knöpfen. Ob es sich um 
einen einfachen Herrenrock oder bereits um einen 
«frac à l'anglaise» handelt, wie er ihn dann in den 
Jahren nach 1800 gerne getragen hat, kann nicht 
entschieden werden. Die gefältelte Halsbinde endet 
im Halsausschnitt in einem plissierten Jabot. Die 
langen Haare sind auf Ohrhöhe in eine Lockenrolle 
gelegt (sog. «Ailes de Pigeon», Taubenflügel) und 
vom Nacken bis zur Rückenmitte gezöpfelt. Der 
Zopf ist mit einem Band dicht umwickelt. 
Theoretisch könnte es sich um ene Perücke han-
deln; angesichts der späteren Porträts, auf denen 
Escher sicher natürliche Haare trägt, erscheint dies  
eher unwahrscheinlich.     Hans Konrad Escher, 1785.2 
 
Um 1800 zeichnete Eschers Freund Diethelm 
Heinrich Lavater (1780 – 1827) ein Profilbild des 
etwa 30 Jahre alten Escher. Auch hier blickt Escher 
nach rechts. Auffallend ist die prominente, stark 
gebogene Nase. Escher trägt eine eng anliegende 
Jacke mit hochstehendem Kragen, breiten Revers 
und geknöpften Epauletten, höchstwahrscheinlich 
einen Frack. Das Halstuch ist bis zum Kinn eng 
anliegend und besteht möglicherweise aus einem 
hellen Innen- und einem dunklen Aussentuch. Die 
Haare sind von der Stirn (mit deutlichen Geheim-
ratsecken) straff und ohne Lockenrollen nach hinten 
gekämmt und enden in einem geflochtenen, mit 
Band umwickelten Zopf. Escher trägt einen schma-
len, bis fast zum Kinn reichenden Backenbart. Die 
Kleidung mit dem Anklang an Uniformen, die dunkle 
Krawatte und der Backenbart sind typisch für die 
Revolutions- und Militärmode der Zeit um 1800. 
Escher hat sich allerdings offenbar nicht zu dem 
damals in Mode kommenden Kurzhaarschnitt ent-
schliessen können. Er hat aber, um nicht allzusehr 
aus der Reihe zu tanzen, mindestens auf die Lo-  Diethelm Heinrich Lavater, um 1800.3 
cken verzichtet.  
                                       
1 Die Blickrichtung wird jeweils vom Betrachter aus angegeben, nicht vom Porträtierten. 
2 Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung und Fotoarchiv, Signatur ZEI 1.1785.001. 
3 Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung und Fotoarchiv, Signatur ZEI ZEI 1.0018.035 Pp. 
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Etwa zwanzig Jahre später, um 1820, entstand das 
nächste Porträt, eine Bleistiftzeichnung. Johann 
Martin Esslinger (1793 – 1841) zeichnete den etwa 
50 Jahre alten Escher im Halbprofil, nach links 
blickend. Die Mundwinkel sind leicht nach oben 
gebogen, und im Mund-/Wangenbereich zeichnen 
sich deutliche Falten ab. Escher trägt einen dop-
pelt geknöpften Frack mit hohem Kragen, breiten 
Revers und leicht angekrausten Puffärmeln über 
einer Weste mit Stehkragen. Das Halstuch liegt 
eng bis unter das Kinn an und bildet im Ausschnitt 
des Westenkragens noch eine Falte. Es könnte 
sich um eine «Wasserfallkrawatte», auch «Post-
kutsche» genannt, möglicherweise aber auch um 
eine «Jagdkrawatte» handeln. Die Haare sind von 
der Stirnglatze nach hinten gekämmt und im Na-
cken vermutlich zusammengebunden. Die Locken 
über den Ohren scheinen nicht speziell gelegt zu 
sein. Interessant ist, dass sich Escher wohl mo-
disch kleidet, aber an den Grundzügen der Frisur 
aus dem Ancien Régime festhält. Sie erscheint wie  Johann Martin Esslinger(?), um 1820.4 
ein Markenzeichen. 
 
Vom 6. März 1823, drei Tage vor Eschers Tod, 
stammt das letzte Porträt, eine Kohle-Kreide-
Zeichnung. Hans Jakob Oeri (1782 – 1868) 
portraitierte Escher im Profil, nach links blickend. 
Das Gesicht wirkt etwas aufgedunsen, die Mund-
winkel sind ganz leicht nach unten gezogen. Der 
Blick geht nachdenklich in die Ferne. Die Beklei-
dung ist identisch mit jener auf dem Portrait von 
Esslinger, abgesehen von der Krawatte, die sehr 
locker und einfach gebunden erscheint. Es könnte 
sich sogar um ein nur einfach um den Hals ge-
schlungenes Tuch handeln. Die Haarmenge ist 
erheblich geringer, aber immer noch sind die 
Haare von der Glatze nach hinten gekämmt, im 
Ohrenbereich gewellt und im Nacken mit einem 
Band zusammengefasst. Escher hat sich in den 
letzten Lebensjahren zudem wieder einen 
Backenbart wachsen lassen. 
Auffallend ist die Farbwirkung dieses Porträts: 
Obwohl es sich um eine Zeichnung mit schwarzer  Hans Jakob Oeri, 6. März 1823.5 
Kohle und weisser Kreide handelt, wirkt es koloriert. 
Der Effekt erklärt sich dadurch, dass Oeri bräunliches Papier für seine Zeichnung verwendet hat.  

                                       
4 Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung und Fotoarchiv, Signatur ZEI 4.95. 
5 Privatbesitz. – Hans Jakob Oeri verwendete für dieses Porträt die von ihm entwickelte und zur Meisterschaft 
geführte Technik der sog. Stigmagraphie (Punkttechnik); vgl. Valentine von Fellenberg: Grenzüberschreitungen 
und Akademiefiasko. Hans Jakob Oeri und das Schweizer Kunstschaffen im 19. Jahrhundert. Berlin/Boston 
2017, S. 253-267, speziell S. 258. 


